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1. Vorwort     
Das vorliegende Kinderschutzkonzept stellt eine wichtige Ergänzung zu den bestehenden 
pädagogischen Konzeptionen der städtischen Kindertageseinrichtungen der Stadt Mühlheim 
am Main dar. Es ist eine wichtige Grundlage für unser professionelles Handeln im Kita-Alltag. 
Der Schutz der uns anvertrauten Kinder hat bei uns oberste Priorität. Wir bieten Kindern 
einen stets verlässlichen Ort, an dem sie sich wohlfühlen können, kontinuierliche Sicherheit 
erfahren und auf ihre Bedürfnisse intensiv eingegangen wird. Ziel unseres Schutzkonzeptes 
ist die Prävention von Kindeswohlgefährdung bei grenzüberschreitendem Verhalten, wie 
körperlicher, seelischer und sexualisierter Gewalt und die Festlegung einer professionellen 
Interventionsmöglichkeit im gegebenen Fall. 

 

2. Leitbild 

Unser Auftrag 

Wir begegnen allen Menschen offen und interessiert. Kulturelle Vielfalt ist in unseren 
Einrichtungen willkommen und wird im respektvollen Umgang miteinander gelebt. 
Unsere Aufgabe ist es, jedes Kind auf seinem Weg zu einem beziehungsfähigen, 
werteorientierten, schöpferischen, eigenverantwortlichen und selbstständig handelnden 
Menschen zu begleiten. 
Kinder werden durch gut ausgebildete und professionell arbeitenden Fachkräfte optimal in 
ihrer Entwicklung unterstützt. 
Unsere pädagogische Arbeit ist familienunterstützend und –ergänzend. 
Durch ein bedarfsgerechtes Betreuungsangebot setzen wir uns für die Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf ein. 
 
Unser Bild vom Kind 

Kinder kommen mit vielfältigen Kompetenzen und Interessen zur Welt. Sie sind die Gestalter 
ihres Lernens und ihrer Entwicklung. 
Jedes Kind hat das Recht auf Schutz, sowie auf Förderung seiner Entwicklung zu einer 
eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit. 
 
Unser pädagogischer Ansatz 

Bei uns steht das Kind im Mittelpunkt. Anhand von Beobachtungen und Interaktionen mit 
dem Kind leiten wir unser pädagogisches Handeln kindzentriert ab. 
Wir begleiten das Kind ganzheitlich in seiner Entwicklung. Wir bauen stabile und sichere 
Beziehungen auf. 
Wir sind kompetent, zugewandt und empathisch. Wir begegnen in unserem Denken, Handeln 
und Sprechen jedem Kind mit Respekt und Wertschätzung. 

Wir schaffen vielfältige, anregende Möglichkeiten, in denen das Kind spielend lernt und sich 
aktiv mit seinem Umfeld auseinandersetzen kann. 
Wir unterstützen das Kind in seiner Wahrnehmung und Äußerung von Bedürfnissen, 
Gefühlen, Interessen und Wünschen. 
Wir stärken sein eigenverantwortliches Handeln und beziehen es in allen es betreffenden 
Entscheidungen mit ein. 
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Zusammenarbeit mit den Familien 

Wir heißen jede Familie willkommen. 
Als Familie verstehen wir alle Bezugspersonen im häuslichen Umfeld des Kindes. Diesen 
stehen wir in der Bildung, Erziehung und Betreuung des Kindes partnerschaftlich zur Seite.  
Wir begegnen den Familien mit Wertschätzung und Respekt und sehen sie als Experten ihres 
Kindes. Wir pflegen aktive und offene Zusammenarbeit mit den Familien und bieten ihnen 
vielfältige Beratungs- und Unterstützungsmöglichkeiten an. 
Wir beteiligen die Sorgeberechtigten in angemessener Form bei allen Entscheidungen in 
wesentlichen Angelegenheiten der Bildung, Erziehung und Betreuung ihres Kindes. 
 
 
Zusammenarbeit im Team 

Wir arbeiten in vielfältigen Teams, die aus motivierten, zielorientierten und engagierten 
Fachkräften bestehen, die ihre individuellen Kompetenzen, Fähigkeiten und Persönlichkeiten 
einbringen. 
Wir gehen wertschätzend, respektvoll und konstruktiv miteinander um. 
Im Dialog und Austausch miteinander setzen wir unseren pädagogischen Auftrag um. 
Die laufende Reflexion der pädagogischen Arbeit und des eigenen Handelns ist für uns, 
genauso wie Fort- und Weiterbildung, von großer Bedeutung. 
 

Verantwortung der Leitungen 

Die Leitungen und stellvertretenden Leitungen, arbeiten kooperativ, zielorientiert, 
vertrauens- und respektvoll miteinander, mit dem Team und mit den Kooperationspartnern. 
Sie tragen Verantwortung für die Umsetzung des pädagogischen Auftrages in den jeweiligen 
Einrichtungen. 
 

Zusammenarbeit mit dem Träger 

Wir erarbeiten gemeinsam mit dem Träger die Grundlagen unseres professionellen Handelns 
in den Kindertageseinrichtungen. 
Wir werden bei der Weiterentwicklung und Umsetzung des pädagogischen Auftrages von den 
verschiedenen Fachbereichen unterstützt und begleitet. 
 
 
  



5 
 

3. Rechtliche Grundlagen  
 

Zum Auftrag jeder Kindertageseinrichtung gehört es Kinder vor Gefahren zu schützen. Das 
Recht jedes Kindes auf Schutz gilt uneingeschränkt – auch im Verhältnis zu den eigenen 
Eltern und anderen sorgeberechtigten Personen. Die pädagogische Arbeit und das 
Schutzkonzept der städtischen Kindertageseinrichtungen der Stadt Mühlheim am Main 
basiert auf folgenden gesetzlichen Grundlagen: 

- Art. 6 Abs. 2 und 3 GG: Elternverantwortung und staatliches Wächteramt 
- §1BGB: Kinder sind Träger eigener Rechte von Geburt an  
- §1626 Abs. 2 BGB: Mitsprache von Kindern an allen sie betreffenden Entscheidungen  
- §1627 BGB: Ausübung der elterlichen Sorge 
- § 1631 Abs. 2 BGB: Das Recht auf eine gewaltfreie Erziehung  
- § 1 Abs.3 SGB VIII: Junge Menschen in ihrer individuellen und sozialen Entwicklung 

fördern und vor Gefahren für ihr Wohl schützen. 
- §1666 Abs.1 BGB: gerichtliche Maßnahmen bei Gefährdung Kindeswohl 
-  § 8 SGB VIII: Kinder und Jugendliche sind ihrem Entwicklungsstand entsprechend 

an allen sie betreffenden Entscheidungen der öffentlichen Jugendhilfe zu beteiligen  
- § 8a SGB VIII: Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung  
- § 45 Abs. 2 Nr. 3, 4 SGB VIII und § 13 KiBiz: systematische Installation von 

Partizipationsverfahren, welchen Kindern das Recht auf Beschwerde und Mitsprache, 
in allen ihnen betreffenden Belangen zuschreibt.  

- § 45 Abs. 3 Nr. 1 SGB VIII Erlaubnis für den Betrieb einer Einrichtung 
- § 47 Nr. 2 SGB VIII: Meldepflicht des Trägers bei Ereignissen oder Entwicklungen, die 

das Kindeswohl innerhalb einer Einrichtung beeinträchtigen können. 
-  § 79a SGB VIII: Festschreibung von Qualitätsmerkmalen für die Sicherung der Rechte 

von Kindern in Einrichtungen und ihrem Schutz vor Gewalt. 
- §14 KJHG: Erzieherischer Kinder- und Jugendschutz: junge Menschen befähigen, sich 

vor gefährdenden Einflüssen zu schützen und sie zu Kritikfähigkeit, … führen 
- Die UN-Kinderrechtskonvention enthält Schutz-, Förder- und Beteiligungsrechte (Art. 

2, 3, 6 & 12) 
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4. Theoretische Grundlagen 
4.1. Grundbedürfnisse von Kindern  
 
In der UN-Kinderrechtskonvention werden die Grundbedürfnisse von Kindern 
folgendermaßen definiert:  
 

• Bedürfnis nach beständigen und liebevollen Beziehungen: hierzu zählt, ein Kind 
jederzeit unabhängig von dessen Verhalten so anzunehmen wie es ist  

• Bedürfnis nach körperlicher Unversehrtheit und Sicherheit: nur in einem 
gewaltfreien Umfeld kann ein Kind psychisch, physisch und seelisch gesund 
aufwachsen  

• Bedürfnis nach individuellen und entwicklungsgerechten Erfahrungen: einerseits ist 
bei der Auswahl jeglicher Art von Medien (auch Spielen) darauf zu achten, dass diese 
altersgerecht sind, sodass weder eine Unter- noch eine Überforderung des Kindes 
stattfindet  

• Bedürfnis nach Grenzen und Strukturen: damit Kinder Freiräume erobern und sich 
gefahrlos entwickeln können, brauchen sie sinnvolle Begrenzungen sowie 
verlässliche und transparente Regeln. 

• Bedürfnis nach Ernährung und Versorgung  
• Bedürfnis nach Wissen und Bildung  
• Bedürfnis nach stabilen und unterstützenden Gemeinschaften: konstante soziale 

Kontakte (gerade zu Gleichaltrigen) stellen wichtige Voraussetzungen für die 
Entwicklung sozialer Fertigkeiten, der Persönlichkeitsentwicklung und des 
Selbstwertgefühls dar 

• Bedürfnis nach Mit- und Selbstbestimmung: Kinder haben das Recht auf eine eigene 
Meinung und darauf, dass diese gehört und von Erwachsenen respektiert und 
geachtet wird. 
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4.2. Kindeswohl und Kindeswohlgefährdung 

Das Kindeswohl orientiert sich an den genannten Grundbedürfnissen von Kindern. 
Kindeswohlgefährdung ist jegliche Art von gewaltsamer, körperlicher, geistiger und / oder 
seelischer Schädigung, die in Familien, dem Umfeld oder Institutionen geschieht. Dies kann 
zu Verletzungen, Entwicklungsstörungen oder sogar zum Tode führen und damit das Wohl 
und die Rechte eines Kindes beeinträchtigen. Die Gefährdung geschieht bewusst oder 
unbewusst. Zu unterscheiden sind jeweils die Misshandlung als aktive und die 
Vernachlässigung als passive Form (z. B. körperliche Gewalt, seelische / emotionale Gewalt 
und sexuelle Gewalt). Kinder können aber auch indirekt durch das Miterleben jeglicher Art 
von Gewalt zwischen Erwachsenen (z. B. Eltern) betroffen sein. Heranwachsende sind auf den 
Schutz und die Geborgenheit durch Erwachsene angewiesen. Das Erleben direkter und 
indirekter Formen von Gewalt im nahen Umfeld hat immer Auswirkungen und Folgen für die 
Entwicklung von Kindern. Für sie kann dies ein schwerer Eingriff in das Gefühl eigener 
Sicherheit bedeuten. Die Folgen sind umso gravierender, wenn die Gefährdung von 
nahestehenden Personen ausgeht. Diese Erfahrungen können traumatisch sein und auch 
psychische Störungs- und Krankheitsbilder hervorrufen.  
 
Folgende Formen von Kindeswohlgefährdung sind meldepflichtig: 
 

• körperliche Misshandlung  
• körperliche und seelische Vernachlässigung  
• seelische Misshandlung  
• sexueller Missbrauch und sexuelle Gewalt  
• Suchtabhängigkeit der Eltern  
• psychische Erkrankungen der Eltern  
• hoch konflikthafte Trennung der Eltern  
• häusliche (partnerschaftliche) – Gewalt  
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4.2.1. 
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4.2.2. Verfahrensschritte zur Prozessbeschreibung bei Kindeswohlgefährdung  

 
Schritt 1: 

Gewichtige Anhaltspunkte für eine Kindeswohlgefährdung 
wahrnehmen und von anderen pädagogischen Problemen 
unterscheiden 

Der Begriff „gewichtige Anhaltspunkte“ ist, ebenso wie der Begriff der 
Kindeswohlgefährdung, ein sogenannter „unbestimmter Rechtsbegriff“. 
Der  Gesetzgeber  erwartet  gleichwohl  eine  Unterscheidung  zu  vagen  oder 
„unkonkreten Anhaltspunkten“, zu ersten Eindrücken oder persönlichen Interpretationen 
einer Beobachtung. 
Nicht die - möglicherweise berechtigten - Sorgen um problematische oder grenzwertige 
Erziehungs- oder Lebenssituationen, sondern ausschließlich eine mit hoher 
Wahrscheinlichkeit zu erwartende schwere Schädigung des Kindes durch 
sexuelle, körperliche oder seelische Gewalt oder schwere Vernachlässigung 
löst ein Verfahren nach §8a SGB VIII aus. 

Wichtig sind daher immer eine genaue Beobachtung von Kindern und Situationen und die 
fachliche Auseinandersetzung mit irritierenden Wahrnehmungen von beobachtetem 
Verhalten, Schwierigkeiten im Gespräch oder in der Arbeit mit den Eltern oder auch 
Unsicherheiten in Bezug auf eigene Verhaltensweisen. 
Eine Einrichtung muss darauf achten, dass diese Grenzen und Unterscheidungen bewusst 
gehalten werden. 
Gewichtige Anhaltspunkte für eine mögliche Kindeswohlgefährdung können nur im 
Einzelfall entschieden werden. 

 

Die nachfolgenden Punkte dienen als Orientierung, sie sind keine abschließende Auflistung 
und erfassen nicht alle denkbaren Gefährdungssituationen. 

 

Äußere Erscheinung des Kindes: 
• massive oder wiederholte Zeichen von Verletzungen (z.B. Blutergüsse, Striemen, 

Narben, Knochenbrüche, Verbrennungen) ohne erklärbar unverfängliche Ursache 
bzw. häufige Krankenhausaufenthalte aufgrund von angeblichen Unfällen 

• starke Unterernährung/starke Überernährung 
• Fehlen von Körperhygiene (z.B. Schmutz- und Kotreste auf der Haut des Kindes, faule 

Zähne) 
• Mehrfach völlig witterungsunangemessene oder völlig verschmutzte Bekleidung 

 
 
Verhalten des Kindes: 

• Wiederholte oder schwere gewalttätige und/oder sexuelle Übergriffe gegen 
andere Personen 

• Kind wirkt berauscht und/oder benommen bzw. im Steuern seiner Handlungen 
unkoordiniert (Einfluss von Drogen, Alkohol, Medikamente) 

• wiederholtes apathisches oder stark verängstigtes Verhalten des Kindes 
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• Äußerungen des Kindes, die auf Misshandlungen, sexuellen Missbrauch oder 
Vernachlässigung hinweisen 

• Kind hält sich wiederholt zu altersunangemessenen Zeiten ohne 
Erziehungsperson in der Öffentlichkeit auf (z.B. nachts allein auf dem Spielplatz) 

• Kind hält sich an jugendgefährdenden Orten auf (z.B. Stricherszene, Lokale aus der 
Prostitutionsszene, Spielhalle, Nachtclub) 

• offensichtlich schulpflichtige Kinder bleiben ständig oder häufig der Schule fern 
• Kind begeht gehäuft Straftaten 
• plötzliche Veränderungen im Verhalten des Kindes 

 
Verhalten der Erziehungspersonen der häuslichen Gemeinschaft: 

• wiederholte oder schwere Gewalt zwischen den Erziehungspersonen 
• nicht ausreichende, viel zu viel oder völlig unzuverlässige 

Bereitstellung von Nahrung 
• massive oder häufige körperliche Gewalt gegenüber dem 

Kind (z.B. Schütteln, Schlagen, Einsperren) 
• häufiges, massives Beschimpfen, Ängstigen oder Erniedrigen des Kindes 
• Gewährung des unbeschränkten Zugangs zu Gewalt 

verherrlichenden oder pornographischen Medien 
• Verweigerung der Krankheitsbehandlung oder der Förderung behinderter Kinder 
• Isolierung des Kindes (z.B. Kontaktverbot zu Gleichaltrigen) 

 

Familiäre Situation: 
• Obdachlosigkeit (Familie bzw. Kind lebt auf der Straße) 
• Kleinkind wird häufig oder über einen langen Zeitraum unbeaufsichtigt oder in 

Obhut offenkundig ungeeigneter Personen überlassen 
• Kind wird zur Begehung von Straftaten oder sonst verwerflichen Taten eingesetzt (z.B. 

Diebstahl, Bettelei) 
 
Persönliche Situation der Erziehungspersonen der häuslichen Gemeinschaft: 

• stark verwirrtes Erscheinungsbild (führt Selbstgespräche, reagiert nicht auf Ansprache) 
• häufige berauscht und/oder benommene bzw. eingeschränkt steuerungsfähige 

Erscheinung, die auf massiven, verfestigten Drogen-, Alkohol- bzw. 
Medikamentenmissbrauch hindeutet. 

 
Wohnsituation: 

• Wohnung ist stark vermüllt, verdreckt oder weist Spuren äußerer 
Gewaltanwendung auf /z.B. stark beschädigte Türen) 

• Nichtbeseitigung von erheblichen Gefahren im Haushalt (z.B. durch defekte 
Stromkabel oder Steckdosen, Herumliegen von „Spritzbesteck“) 

• Das Fehlen von eigenem Schlafplatz bzw. von jeglichem Spielzeug des Kindes 
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Schritt 2: 

Austausch im Team/ mit der Leitung/ Fachberatung 
 

Fallen Ihnen einmalig oder wiederholt gewichtige Anhaltspunkte bei einem Kind oder 
Jugendlichen auf, die eine Kindeswohlgefährdung möglich oder sogar wahrscheinlich 
erscheinen lassen, informieren Sie ihre Leitung und überprüfen Sie Ihre persönlichen 
Wahrnehmungen im Team oder mit der Fachberatung. 

 
Beobachtungen und Wahrnehmungen sollten immer dokumentiert werden (Anlage 1). 
Ggf. ist an dieser Stelle ein Gespräch mit den Eltern/Sorgeberechtigten angebracht, um die 
Eindrücke im Kontakt mit den Eltern besser einordnen zu können und eine Einschätzung 
in deren Problemsicht zu erhalten. 

 
Verdichtet sich die Sorge in Bezug auf Kindeswohlgefährdung durch den Austausch im 
Team und/oder durch das Gespräch mit den Eltern/Sorgeberechtigten, muss die Leitung 
nach §8a eine insoweit erfahrene Fachkraft hinzuziehen, ebenso die Sachgebietsleitung 
informieren und abschätzen, ob eine unverzügliche Meldung nach §8a SGB VIII und §47 
HKJGB gemacht werden muss. 

 
Bei Verdacht auf sexuellen Missbrauch ist sofort Meldung nach §8a SGB VIII an das 
zuständige Jugendamt und Meldung an den Kreis zu machen, an die zuständige 
Fachaufsicht, mithilfe des Meldebogens „Besondere Vorkommnisse gemäß §47 Nr.2 SGB 
VIII“. 

 

Schritt 3: 

Hinzuziehen der Kinderschutzfachkraft 
 

Das Hinzuziehen einer externen Kinderschutzfachkraft soll aufgrund ihrer zusätzlichen 
fachlichen Kompetenz und der notwendigen persönlichen Distanz eine zutreffende 
Risikoabschätzung unterstützen. 
Die Fallgespräche müssen auf Basis anonymisierter und pseudonymisierter Daten geführt 
werden. 

 

Schritt 4: 

Gemeinsame Risikoabschätzung 
 

Die zugezogene Kinderschutzfachkraft wird aufgrund der vorliegenden Dokumentation, die 
vorab chronologisch zu ordnen und zu anonymisieren ist, und den Schilderungen eine 
gemeinsame Problemdefinition und Risikoabschätzung vornehmen. Die Anhaltspunkte 
werden gemeinsam in sachlicher und zeitlicher Hinsicht bewertet und nächste Schritte 
erarbeitet. 

 
Dabei wird geprüft, ob und wie der Gefährdung mit trägereigenen Ressourcen wirksam 
begegnet werden kann, oder ob eine Inanspruchnahme anderer geeigneter Hilfen durch die 
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Sorgeberechtigten notwendig erscheint und wie diese aussehen könnten. 
 

Bei der zeitlichen Einschätzung muss bewertet werden, ob eine unmittelbare Gefahr für 
Leib und Leben des Kindes besteht, was Maßnahmen zum sofortigen Schutz notwendig 
machen würde. 

 
Ein interner Zeitplan wird aufgestellt, wie der Prozess gestaltet werden soll, um mit den 
Eltern die festgestellten Probleme zu besprechen und auf ihre Behebung hinzuwirken. 

 

Schritt 5: 

Gespräch mit den Eltern/Sorgeberechtigten 
 

Der erarbeitete Beratungsplan bildet die Grundlage für ein Gespräch mit den 
Eltern/Sorgeberechtigten. Das Kind (oder der Jugendliche) wird in altersgerechter Weise 
einbezogen. 

 
Dieses Gespräch kann, muss aber nicht, zusammen mit der externen Kinderschutzfachkraft 
erfolgen. 
Aus Gründen der Vertraulichkeit und des bestehenden Vertrauensverhältnisses zwischen 
Einrichtung und Eltern/Sorgeberechtigten ist es naheliegender, dass dieses erste Gespräch 
jedoch ohne „Verstärkung“ geführt wird. 

 
In diesem Gespräch wird die Familie über die Gefährdungseinschätzung durch die 
Kindertageseinrichtung informiert und ggf. auf die Inanspruchnahme von Hilfen 
hingewirkt. 
Ziel dieses Gesprächs ist es, gemeinsam mit der Familie verbindliche Absprachen über 
konkrete Veränderungsbedarfe und hierbei hilfreiche Beratungs- und/oder 
Unterstützungssysteme bzw. –möglichkeiten zu entwickeln. Diese sind mit einer klaren 
Zeitstruktur zu hinterlegen. 

 
Wenn verabredet wurde, dass die Eltern/Sorgeberechtigten externe Hilfe, wie etwa eine 
Erziehungsberatungsstelle in Anspruch nehmen, ist es wichtig, dass zur Übergabe ein 
runder Tisch mit der entsendenden Einrichtung, der Hilfeeinrichtung und den Eltern 
initiiert wird, da die Beratungsstellen Ihren Auftrag an der Problemnennung 
ausrichten. Gefährdende Eltern werden in aller Regel NICHT die aktuelle 
Gefährdungslage, sondern einen stark abweichendes. Thema als Beratungsauftrag 
formulieren. Ersatzweise kann auch eine Schweigepflichtsentbindung eingeholt werden. 
Verweigern sich die Eltern/Sorgeberechtigten diesem Gespräch oder der 
Schweigepflichtsentbindung, so kann nicht von einer Annahme von Hilfe und einer 
eingeleiteten Gefährdungsabwendung ausgegangen werden. 
Bitte beachten: Oftmals ist es notwendig Maßnahmen vorzugeben, und mit den Familien 
Wahrnehmungen über Defizite und Gefährdungen zu besprechen und mit ihnen ein 
Hilfeverständnis zu entwickeln. Dieses Hilfeverständnis kann nicht erwartet werden, dennoch 
passen sich viele Eltern/Sorgeberechtigten den geforderten Erwartungen an. 
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Die wesentliche Herausforderung besteht dabei darin, den Kontakt mit den Eltern auch im Konflikt 
so zu gestalten, dass er nicht demütigt, sondern die Entwicklungsbedarfe des Kindes in den 
Mittelpunkt stellt und Veränderung ermöglicht. 

 
Von diesem Schritt kann nur abgewichen werden, wenn hierdurch der wirksame Schutz 
des Kindes/Jugendlichen in Frage gestellt sein sollte. 

 

Wichtiger Hinweis: 
Besteht eine unmittelbare und akute Gefährdung für das Kind/den Jugendlichen, 
bzw. würde eine solche Gefährdung durch die hier vorgesehene Information an die 
Eltern/Sorgeberechtigten mit hoher Wahrscheinlichkeit ausgelöst, ist eine sofortige 
Einbeziehung des zuständigen Jugendamtes einzuleiten. 

 
Schritt 6: 

Überprüfung der Einhaltung der Absprachen und Zielvereinbarung 

Auch wenn der Schritt der Vermittlung in eine andere Hilfe (z.B. Erziehungsberatung…) 
gelungen ist, gilt es weiter darauf zu achten, ob sich positive Entwicklungen erkennen lassen 
und die ursprünglich zum Handeln Anlass gegebenen Situationen nicht mehr - oder nicht 
mehr in dieser Intensität (Risiko) - auftreten. 

 
Die Einrichtung hat also über einen zu definierenden Zeitraum die Umsetzung des 
Beratungs- und Hilfeplans zu begleiten, die Effekte einzuschätzen, ggf. Änderungen 
vorzunehmen und Erfolgs- oder Abbruchkriterien zu definieren. 
Dies kann nur fall- und situationsspezifisch erfolgen und muss kontinuierlich Gegenstand 
einer systematischen Dokumentation sein. 

 
Schritt 7: 

Gegebenenfalls erneute Risikoabschätzung 
Wenn festgestellt wird, dass eine angebotene Hilfe nicht angenommen wurde, oder nicht 
geeignet war, um dadurch eine nachhaltige Verbesserung der Situation zu erreichen, ist eine 
erneute Risikoabschätzung unter Einbeziehung der Kinderschutzfachkraft nötig, die ggf. zu 
einer Wiederholung der vorangegangenen Schritte 4-6 führt. 

 
 

Anhaltspunkte zu mangelnder Mitwirkungsbereitschaft und –fähigkeit sind u.a. 
• Die Kindeswohlgefährdung ist durch Erziehungs- oder andere 

Personensorgeberechtigte nicht abwendbar 
• fehlende Problemeinsicht 
• unzureichende Kooperationsbereitschaft 
• eingeschränkte Fähigkeit, Hilfe anzunehmen 
• bisherige Unterstützungsversuche unzureichend 

 
Möglicherweise führt die erneute Risikoabschätzung aber auch zu der Einschätzung, dass 
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die (beschränkten) Möglichkeiten der Kindertagesstätte mit den bisherigen 
Maßnahmen ausgeschöpft sind, ohne die Gefährdungssituation des Kindes/Jugendlichen 
nachhaltig verbessert zu haben. 

 
Schritt 8: 

Gegebenenfalls Inanspruchnahme des Jugendamtes/Kreis 
„vorbereiten“ 

 
In der Praxis wird es an dieser Stelle wohl in aller Regel ein geeigneter und vernünftiger 
Weg sein, die Personensorgeberechtigten darauf hinzuweisen, dass aufgrund der 
gemeinsam getragenen Sorge um die Entwicklung des Kindes und bisher nicht ausreichend 
erscheinenden Verbesserungen der Situation hier und jetzt ein Kontakt zum Jugendamt ein 
richtiger Lösungsweg ist, um den Prozess von Hilfe und Kontrolle der Ergebnisse zu 
verbessern. 
Zu beachten: die Fachkräfte aus der Einrichtung haben hierbei aufgrund ihres 
Vertrauensverhältnisses zur Familie eine wichtige „Lotsenfunktion“. 

 
Schritt 9: 

Information und Einschaltung des Jugendamtes/Kreis 
 

Sollten alle angebotenen Hilfen nicht angenommen worden bzw. wirkungslos geblieben sein 
– und die Eltern/Personensorgeberechtigten den Kontakt zum Jugendamt ablehnen -, muss 
die Einrichtung das Jugendamt informieren, um die Gefährdung abzuwenden. 

 
Über diesen Schritt der Einrichtung sind die Eltern zu informieren. 
 
Eine Meldung an den Kreis ist zu unternehmen, an die zuständige Fachaufsicht, mithilfe 
des Meldebogens „Besondere Vorkommnisse gemäß §47 Nr.2 SGBVIII“. 
Es sollte eine konkrete Kenntnis voneinander und fallunabhängige Zusammenarbeit mit der 
Fachkraft vom Jugendamt und der Fachkräfte in der Einrichtung geben. 

 
Das Jugendamt/Kreis sollte dann die Einrichtung über sein weiteres Vorgehen informieren 
und mit ihr in fachlichem Austausch über die weitere Entwicklung des Kindes bleiben. 
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4.3. Nähe und Distanz  
 
Das Thema Nähe und Distanz beschreibt ein emotionales, räumliches und soziales Verhältnis 
zwischen Menschen. Die emotionale Nähe vermittelt Zugehörigkeit, Vertrauen, Sympathie, 
Akzeptanz und Mitgefühl. Die Distanz beschreibt das Gegenteil und ist eine Möglichkeit, sich 
vor physischen und psychischen Verletzungen zu schützen. Die Distanz und die Nähe zu einem 
Menschen können verletzen, wenn unterschiedliche Bedürfnisse und Gefühle vorhanden sind.  
Nähe und Distanz werden immer wieder neu definiert, je nach Beziehung, Rolle, Aufgabe, 
Bereich, Ort, Zeit und der eigenen Befindlichkeit. Somit hat es auch immer eine persönliche 
Bewertung. Eine Grenzüberschreitung entsteht dann, wenn das Nähe- oder das 
Distanzempfinden des Gegenübers nicht respektiert wird. Eine Grenzüberschreitung kann 
absichtlich oder auch unabsichtlich geschehen.  
 
Unter Nähe und Distanz verstehen wir, dass die Mitarbeitenden auf die Bedürfnisse der Kinder 
eingehen, solange dies für beide Seiten stimmt. Die Grenzen des anderen werden respektiert 
und eine professionelle Beziehungsgestaltung wird gelebt. Dies bedeutet, dass eine berufliche 
Nähe aufgebaut, diese erhalten und dann wieder aufgelöst wird.  
 
Die Beziehungsebene spielt in der täglichen Arbeit eine große Rolle, die Spontanität soll 
gewährleistet sein und Grenzverletzungen (psychisch und physisch) werden auf der Sachebene 
geregelt. 
 
In der Einrichtung wird eine Beziehung angestrebt indem: 

• ein natürlicher Umgang gelebt wird  
• gegenseitiges Vertrauen vorhanden ist  
• Klarheit in der Kommunikation herrscht  
• Ehrlichkeit und Echtheit angestrebt werden  

 
 

4.4. Unbeabsichtigte Grenzverletzungen  
 

Wie der Begriff schon aussagt, handelt es sich hierbei um eine Grenzverletzung, die ohne 
Absicht geschieht. Die Verhaltensweise überschreitet die persönliche Grenze des Gegenübers, 
ohne dass sich die handelnde Person dessen bewusst ist. So kann beispielsweise das Streichen 
über den Kopf, das auf den Schoß nehmen oder die unbeabsichtigt laute Ansprache eines 
Erwachsenen vom Kind bereits als grenzverletzend empfunden werden. Ob eine Handlung 
oder Äußerung als Grenzüberschreitung empfunden wird, ist abhängig vom subjektiven 
Empfinden und Bewerten des Einzelnen. Eine solche Grenzverletzung kann aus fachlichen 
bzw. persönlichen Unzulänglichkeiten, aus fehlender Sensibilität des betreffenden 
Erwachsenen, aus Mangel an eindeutigen Normen und Regeln in der Einrichtung oder einer 
„Kultur der Grenzverletzungen“ resultieren.  
Der Begriff „Kultur der Grenzverletzungen“ bedeutet, dass Grenzüberschreitungen Einzelner 
nicht als solche wahrgenommen, geschweige denn geächtet werden. Auf unterschiedlichen 
Ebenen wird der Alltag der Einrichtung von Grenzüberschreitungen geprägt und von allen 
mitgetragen. Unbeabsichtigte Grenzverletzungen lassen sich im Alltag einer Kindertagesstätte 
nicht vermeiden. Jeder Mensch hat seine Grenzen unterschiedlich gesetzt und empfindet eine 
Handlung oder Aussage als angemessen oder als grenzüberschreitend. Daher gilt es allein und 
im Team zu reflektieren und eine Haltung zu dem Thema zu entwickeln, sowie eine Form 
auszuhandeln, wie sich gegenseitig darauf aufmerksam gemacht wird.  
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4.5. Übergriffe  
Übergriffe (körperlich, verbal und nonverbal) sind im Unterschied zu unbeabsichtigten 
Grenzverletzungen keine zufälligen oder unabsichtlichen Handlungen bzw. Äußerungen. Die 
Übergriffige Person missachtet bewusst die Grenzen ihres Gegenübers. 

Diese Dimension der beabsichtigten Grenzüberschreitung ist Ausdruck eines unzureichenden 
Respekts gegenüber Kindern. Es kommt zu einem Übergriff, wenn die Person sich zum 
Nachteil des Kindes über den Widerstand des ihr anvertrauten Kindes und/oder die 
vereinbarte Haltung und Grundsätze der Kindertageseinrichtung hinwegsetzt. Dies kann das 
bewusste Ängstigen oder Bloßstellen eines Kindes sein oder das Hinwegsehen über die Signale 
des Kindes. Hierzu gehören beschämende Bemerkungen, Zuschreibungen, Herabsetzungen 
oder Äußerungen, die beim Kind ein negatives Gefühl auslösen. Wie zum Beispiel ein Kind 
solange sitzen lassen, bis es aufgegessen hat. 

 

4.6. Strafrechtlich relevante Formen von Gewalt  
 

Strafrechtlich relevante Formen von Gewalt können Körperverletzungen, sexueller 
Missbrauch bzw. Nötigung oder auch Erpressung sein. Die in § 72a SGB VIII aufgenommenen 
Straftatbestände sind sämtlich einschlägig. Wer wegen einer in diesem Paragraph benannten 
Straftaten verurteilt wurde, erhält ab einer bestimmten Höhe der Geld- und Freiheitsstrafe 
einen solchen Eintrag in das erweiterte Führungszeugnis und darf nicht beschäftigt werden. 
Einschlägige Straftaten des Strafgesetzbuches (StGB) sind nach § 72a SGB VIII (Persönliche 
Eignung) folgende: 
 

• § 171 Verletzung der Fürsorge- und Erziehungspflicht  
• § 174 Sexueller Missbrauch von Schutzbefohlenen  
• § 174a Sexueller Missbrauch von Gefangenen, behördlich Verwahrten oder Kranken 

und Hilfsbedürftigen in Einrichtungen  
• § 174b Sexueller Missbrauch unter Ausnutzung einer Amtsstellung  
• § 174c Sexueller Missbrauch unter Ausnutzung eines Beratungs-, Behandlungs- oder 

Betreuungsverhältnisses  
• § 176 Sexueller Missbrauch von Kindern  
• § 176a Schwerer sexueller Missbrauch von Kindern  
• § 176b Sexueller Missbrauch von Kindern mit Todesfolge  
• § 177 Sexuelle Nötigung; Vergewaltigung  
• § 178 Sexuelle Nötigung und Vergewaltigung mit Todesfolge  
• § 179 Sexueller Missbrauch widerstandsunfähiger Personen  
• § 180 Förderung sexueller Handlungen Minderjähriger  
• § 180a Ausbeutung von Prostituierten  
• § 181a Zuhälterei  
• § 182 Sexueller Missbrauch von Jugendlichen  
• § 183 Exhibitionistische Handlungen  
• § 183a Erregung öffentlichen Ärgernisses  
• § 184 Verbreitung pornographischer Schriften  
• § 184a Verbreitung gewalt- oder tierpornographischer Schriften 5  
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5. Prävention 
 

5.1. Risiko-/ Potentialanalyse 
Die Risikoanalyse zeigt Situationen auf, in denen die Mitarbeitenden eine gewisse Macht 
haben, dies gilt es zu reflektieren und sich bewusst zu machen. Es geht darum, einen 
achtsamen und wertschätzenden Umgang mit den Kindern zu pflegen und machtvolle 
Positionen aufgrund der Situation oder des Erwachsenseins nicht auszunutzen. 

Außerdem geht es bei der Risikoanalyse um eine Enttabuisierung und Sensibilisierung. Es soll 
ein geteiltes, gemeinsames Verständnis für „Risikosituationen“ erarbeitet und eine sich daraus 
ergebende Umgangsweise entwickelt werden. 

Es ist das Anliegen der Einrichtung mit Aufmerksamkeit und Objektivität Alltagssituationen, 
Räumlichkeiten sowie das Außengelände auf Risiken zu untersuchen und Maßnahmen zum 
professionellen Umgang und zur Gefahrenminimierung festzulegen. Die Risiken bestimmter 
Situationen zu benennen, ist ein wichtiger Bestandteil unserer Transparenz. Wichtig ist, sich 
der Gefahren bewusst zu sein und eine Kultur und ein Klima in der Einrichtung zu schaffen 
bzw. beizubehalten, welches Offenheit und Ehrlichkeit ermöglicht. Die folgenden Situationen 
verdienen im Rahmen einer solchen Risikoanalyse aus unserer Sicht eine besondere 
Betrachtung. 

Gefährdungsbeurteilungen: 

• Räumliche Situation innen und außen (Sicherheitskonzept im Garten, 
Schutzmaßnahmen für besonders vulnerable Kinder, Material- und 
Raumausstattung, Beleuchtung, etc.) 

• Temperatur außen und innen 
• Raumakustik / Lärmschutz 
• Gesundheitskonzept (Bewegung, Ernährung, …) 
• Umgang mit Alltagssituationen z.B. fremde Personen im Haus 
• Ausflüge z.B. Wald-Tage,  
• Schulweg 

Jede Einrichtung hat ein individuelles Brandschutzkonzept indem der Ablauf im Brandfall 
geregelt ist. 

Darüber hinaus liegt ein Amok-Plan für die Schulbetreuungen in Zusammenarbeit mit den 
Schulen vor. 
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5.2. Kinderrechte 
1. Gleichheit 
Alle Kinder haben die gleichen Rechte. Kein Kind darf benachteiligt werden. (Artikel 2) 

2. Gesundheit 
Kinder haben das Recht gesund zu leben, Geborgenheit zu finden und keine Not zu leiden. 
(Artikel 24) 

3. Bildung 
Kinder haben das Recht zu lernen und eine Ausbildung zu machen, die ihren Bedürfnissen 
und Fähigkeiten entspricht. (Artikel 28) 

4. Spiel und Freizeit 
Kinder haben das Recht zu spielen, sich zu erholen und künstlerisch tätig zu sein. (Artikel 31) 

5. Freie Meinungsäußerung und Beteiligung 
Kinder haben das Recht bei allen Fragen, die sie betreffen, mitzubestimmen und zu sagen, 
was sie denken. (Artikel 12 und 13) 

6. Schutz vor Gewalt 
Kinder haben das Recht auf Schutz vor Gewalt, Missbrauch und Ausbeutung. (Artikel 19,32, 
und 34) 

7. Zugang zu Medien 
Kinder haben das Recht sich alle Informationen zu beschaffen, die sie brauchen, und ihre 
eigene Meinung zu verbreiten. (Artikel 17) 

8. Schutz der Privatsphäre und Würde 
Kinder haben das Recht, dass ihr Privatleben und ihre Würde geachtet werden. (Artikel 16) 

9.Schutz im Krieg und auf der Flucht 
Kinder haben das Recht im Krieg und auf der Flucht besonders geschützt zu werden. (Artikel 
22 und 38) 

10. Besondere Fürsorge und Förderung bei Behinderung 
Behinderte Kinder haben das Recht auf besondere Fürsorge und Förderung, damit sie aktiv 
am Leben teilhaben können. (Artikel 23) 

Diese Kinderrechte wurden von der UN Kinderrechtskonvention am 20. November 1989 von 
der Generalversammlung der Vereinten Nationen verabschiedet. Sie sind von den meisten 
Ländern der Welt ratifiziert worden und gelten daher weltweit in gleicher Weise für alle Kinder 
unabhängig davon in welcher Kultur oder Tradition sie leben, unabhängig auch davon, unter 
welchen Lebensumständen sie aufwachsen. Alle Kinder sind hinsichtlich ihrer Rechte gleich. 
Nichtdiskriminierung gehört zum Kernbestand der Menschen- und Kinderrechte. Hieraus 
ergibt sich die Pflicht der Erwachsenen, Verantwortung für die Umsetzung der Kinderrechte 
zu übernehmen. Insgesamt ist die Orientierung an den Kinderrechten und die Umsetzung des 
Kinderrechtsansatzes ein zentraler Baustein guter Qualität aller mit Kindern und für Kinder 
tätigen Fachkräfte und Organisationen.  
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5.3. Partizipation  
Kinder haben ein Recht auf Beteiligung und Mitgestaltung an allen sie betreffenden 
Entscheidungen entsprechend ihrem Entwicklungsstand. Somit erhalten alle Kinder in 
unseren Kindetageseinrichtungen die Möglichkeit, sich aktiv in die Gestaltung ihres Alltags in 
der Einrichtung und darüber hinaus einzubringen.  
Partizipation ist Bestandteil der Beziehung zwischen Erwachsenen und Kindern und findet im 
alltäglichen Umgang statt. 
Kinder sind kompetente Akteure ihrer eigenen Entwicklung. Sie setzen sich von Beginn ihres 
Lebens aktiv und aus eigenem Antrieb mit ihrer sozialen und materiellen Umwelt auseinander 
und treffen dabei immerzu wichtigere Entscheidungen für ihr zukünftiges Leben allerdings 
ohne ein bewusstes Abwägen von Alternativen. Effizient und konstruktiv wählen sie 
Umweltinformationen aus, ergänzen und korrigieren die Einflüsse der Eltern oder entwickeln 
sich sogar entgegengesetzt. 
Partizipation auf der Beziehungsebene bedeutet, die Kinder als Experten ihres eigenen Lebens 
ernst zu nehmen. Dies setzt voraus, Kinder als gleichwertige, eigenständige Partner anzusehen 
und ihnen auf ehrliche und authentische Weise zu begegnen, ohne ihnen die Verantwortung 
für ihr eigenes Handeln abzunehmen. 
Partizipation verlangt eine gleichwertige und symmetrische Kommunikation, d.h. einen 
„Dialog“ zwischen Erwachsenen und Kindern. Vorrausetzung hier ist eine „dialogische 
Haltung“ der Erwachsenen. 
In der pädagogischen Arbeit streben wir an, Strukturen zu schaffen, die Demokratie und 
Teilhaben ermöglichen. Dies äußert sich im pädagogischen Alltag z.B. durch das Recht auf 
Rückzug und Ruhe, das Recht auf freie Raum Wahl, das Recht auf freie Meinungsäußerung, 
das Recht auf Beteiligungsmöglichkeiten und vieles mehr. 

Für die gelebte Partizipation in unserer Einrichtung gibt es für alle pädagogische Fachkräfte 
eine Pflichtfortbildung. Daraus leiten sich unsere Ziele und Definitionen der Beteiligungen von 
Kindern ab. Um eine gute Zusammenarbeit mit den Familien zu gewährleisten, bieten wir 
verschiedene Beteiligungsmöglichkeiten an, wie z.B. diverse Gespräche, Themenelternabende, 
Elternbeirat. 
Ein demokratischer Führungsstil, Leitungstreffen und regelmäßige Teamgespräche sorgen für 
einen guten Austausch der Fachkräfte. 
 

5.3.1. Beteiligung von Kindern  

„Kinderbeteiligung bedeutet Mit- und Selbstbestimmung. Dem einzelnen Kind wird die 
Möglichkeit zur Gestaltung der eignen Aktivitäten eingeräumt, soweit sich dies mit seinem und 
dem Wohl Anderer vereinbaren lässt. Dabei können den Kindern eigene 
Verantwortungsbereiche übertragen werden. Sie lernen somit, Mitverantwortung zu 
übernehmen und leisten zudem einen Beitrag zur Verbesserung kindlicher Lebensräume, 
indem sie als „Experten in eigener Sache“ agieren.“ (Quelle: HBEP S.106) 
 
Mögliche Beteiligungsformen: 

• Selbstbestimmtes Spiel 
• Strukturierte Morgenkreise / Singrunden 
• Ferienprogramm 
• gemeinsamer Einkauf von Lebensmitteln z.B. Nachmittagssnack 
• Kinderkonferenzen 
• Mitbestimmung bei Ausflügen z.B. Spielplatz 
• Beschwerdemanagement 
• Speiseplangestaltung 
• Angebote / Projekte 
• Auswahl der Spielorte und Spielpartner 
• Mitbestimmung bei Regeln 
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5.3.2. Beteiligung des Teams 

Das Recht auf Beteiligung haben auch die Mitarbeitenden. Das Team wird in Entscheidungen, 
die die Einrichtung betreffen miteinbezogen. Ein offener gelebter Austausch hat in der 
Einrichtung einen hohen Stellenwert. Ein Austausch findet in regelmäßigen Teamsitzungen 
statt. Mitarbeitende bringen sich mit ihren Stärken, Interessen und Sichtweisen vertrauensvoll 
in die Teamarbeit ein. Unser allgemeines Ziel ist es, die Partizipationschance im Alltag zu 
leben. Durch die Teilhabe stärken wir die Kinder und schützen sie dadurch. 

Die Mitarbeitenden gestalten den pädagogischen Alltag und die konzeptionelle Ausrichtung 
der Eirichtung umfassend mit. Die Stadt Mühlheim am Main fördert entsprechend den 
Bedarfslagen eine Vielfalt von Konzeptionen in den Mühlheimer Kindertageseinrichten. Diese 
Konzeptionen werden fortlaufend überprüft und weiterentwickelt. 

Standardisierte Beteiligungsformen: 

• Entwicklungsgespräche 
• Feedbackgespräche 
• Teamsitzungen  
• Leitungsbesprechungen  
• Fachbezogene Arbeitskreise  
• Beschwerdemanagement  
• Konzeptions-/Teamtage 
• Pflichtfortbildungen 
• Fort- und Weiterbildungen 
• Personalvertreter_in im Elternbeirat 

 

5.3.3. Beteiligung von Eltern 

Das Kind und seine bestmögliche Entwicklung stehen im Mittelpunkt aller Belange und geben 
Antrieb für die kooperative Zusammenarbeit zwischen Eltern und Mitarbeitenden. Eine 
Erziehungspartnerschaft bietet den Mitarbeitenden die Möglichkeit die Eltern für einen 
gemeinsamen Prozess im Interesse des Kindes zu gewinnen, indem jeder seine Erfahrungen 
und Kompetenzen einbringen kann. 

Die Zusammenarbeit mit den Eltern ist fester Bestandteil der pädagogischen Arbeit um das 
Kind zu verstehen sowie, die individuellen Entwicklungsschritte des Kindes unterstützen zu 
können. Wir fördern so gegenseitiges Verständnis und Vertrauen und profitieren von 
unterschiedlichen Kompetenzen und Sichtweisen. Wir möchten die Eltern an dieser Stelle 
nochmals ermutigen, die vielfältigen Wegen der Kontakt- und Gesprächsaufnahme mit uns zu 
suchen; gerade weil sie ein wichtiger Bestandteil bei der Umsetzung des 
Präventionsschutzkonzeptes sind. Eltern kennen ihre Kinder am besten und sie sind in der 
pädagogischen Arbeit unserer Bildungseinrichtung unverzichtbar. Es gilt gemeinsam eine 
Kultur der Achtsamkeit zu leben und Organisationsstrukturen zu schaffen, die Missbrauch 
verhindern. 

Um eine möglichst gelingende Erziehungs- und Bildungspartnerschaft mit den Eltern zu 
garantieren, nutzen wir verschiedenen Möglichkeiten wie: 

• verschiedene Elterngespräche 
• Elternbeirat 
• Stadtelternbeirat 
• Organisation und Durchführung von Festen  
• gemeinsame Projekte 
• Beschwerdemanagement 
• Themenabende / Elternabende 
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5.4. Beschwerdeverfahren  
Eine Beschwerde ist die persönliche Äußerung, die insbesondere das Verhalten der Fachkräfte 
bzw. der Kinder das Leben in der Einrichtung oder die Entscheidungen des Leistungsträgers 
betreffen. Das Beschwerdeverfahren bezeichnet den systematischen Prozess der Analyse, 
Bewertung, Planung, Durchführung und Reflexion aller Maßnahmen, die in den Einrichtungen 
im Zusammenhang mit Beschwerden ergriffen werden. Mit einem strukturierten 
Beschwerdemanagement sind die Kindertageseinrichtungen der Stadt Mühlheim am Main auf 
dem Weg zum konstruktiven Dialog mit allen Beteiligten. Grundsätzlich wird mit Beschwerden 
professionell umgegangen und sie werden für eine Weiterentwicklung des 
Qualitätsmanagements genutzt. Das Beschwerdemanagement ist eine Chance zur 
Verbesserung der Arbeit.  

• Ein professioneller Umgang mit Beschwerden vermeidet eine Unzufriedenheit und 
führt zu einer zeitnahen Lösung oder Veränderung der Ursachen. 

• Beschwerden in unseren Einrichtungen können von Eltern, Kindern und 
Mitarbeitenden in Form von Kritik, Verbesserungsvorschlägen, Anregungen oder 
Anfragen ausgedrückt werden. 

• Die Beschwerde eines Kindes ist als Unzufriedenheitsäußerung zu verstehen, die sich 
abhängig vom Alter, Entwicklungsstand und der Persönlichkeit in verschiedener Weise 
über eine verbale Äußerung als auch über Weinen, Wut, Traurigkeit, Aggressivität oder 
Zurückgezogenheit ausdrücken kann. 

• Achtsamkeit und eine dialogische Haltung der Mitarbeitenden sind unbedingte 
Voraussetzungen für eine sensible Wahrnehmung der Bedürfnisse des Kindes. 

• Der professionelle Umgang mit jeder Beschwerde ist es, die Belange ernst zu nehmen, 
eine Unzufriedenheit nachzugehen, diese möglichst abzustellen und Lösungen zu 
finden, die alle mittragen können. 

• Im pädagogischen Alltag schaffen wir Strukturen und Möglichkeiten damit Kinder sich 
in einer schützenden Umgebung äußern bzw. beschweren können, wie z.B. 
Einzelgespräche, Kinderkonferenzen etc.  

• Die Leitungen der städtischen Kindertageseinrichtungen haben einen 
Qualitätsstandard für ein Beschwerdemanagement entwickelt. Hier ist der 
Beschwerdeweg detailliert festgelegt. 
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5.5. Maßnahmen zur Qualitätsentwicklung und zur 
        Qualitätssicherung 
Alle Bestrebungen zum Schutz und alle präventiven Maßnahmen sind auch unter dem Fokus 
der dauerhaften Qualitätssicherung zu sehen. Durch die dauerhafte und nachhaltige 
Implementierung von festen Schutzstandards und dem Verhaltenskodex geben wir den 
Kindern Sicherheit, sich in unseren Räumen angstfrei zu bewegen und machen gleichzeitig 
potentiellen Tätern deutlich, dass wir einen achtsamen Blick haben, dass wir hinsehen und 
schützen. Dies ist eine nicht zu unterschätzende Sicherheitsbarriere in der Präventionsarbeit.  

5.5.1. Personalmanagement 

Die Personalauswahl gehört zu den wichtigsten Bausteinen im Kinderschutz. Dem Träger ist 
es besonders wichtig vertrauenswürdige Mitarbeitende für die Arbeit mit den uns anvertrauten 
Kindern einzustellen. Die Personalführung wird unter Berücksichtigung gesetzlicher Vorgaben 
z.B. erweitertes Führungszeugnis (§72a SGB VIII) und der speziell entwickelten 
Qualitätsstandards der Stadt Mühlheim am Main umgesetzt: 

• Personalauswahl  
• Einarbeitung neuer Mitarbeitenden  
• Einarbeitung neuer stellvertretender Leitungen  
• Einarbeitung neuer Leitungen  
• Probezeitgespräche  
• Jahresgespräche  
• Regelmäßige Belehrungen 
• Praxisanleitungen  
• Pflichtfortbildungen  
• Teamsitzungen  
• Willkommensmappe: pädagogische Konzeption, Verhaltenskodex, 

Kinderschutzkonzept, … 
• Hessischer Bildungs- und Erziehungsplan 

 

5.5.2. Verhaltenskodex 

Ein Verhaltenskodex legt die Regeln für einen gewaltfreien, Grenzen achtenden und 
respektvollen Umgang der Mitarbeitenden fest. Darin ist aufgeführt, welche Verhaltensweisen, 
insbesondere in pädagogischen Schlüsselsituationen den Rechten der Kinder entsprechen. So 
sollen die Kinder präventiv vor Missbrauch und Gewalt, sowie die Mitarbeitenden vor falschen 
Verdächtigungen geschützt werden. Der Verhaltenskodex schafft einen klaren Rahmen der 
Orientierung und bietet Sicherheit. Im Mittelpunkt steht das Wohl der uns anvertrauten 
Kinder. 
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Verhaltenskodex        
  

Der folgende Kodex gilt als Verpflichtung für alle Mitarbeitenden in den 
Kindertageseinrichtungen und ist deshalb in der persönlichen Form 
formuliert. 

 

1. Ich unterstütze Kinder in ihrer Entwicklung zu eigenverantwortlichen und 
gemeinschaftsfähigen Persönlichkeiten. 
Ich stärke und unterstütze sie darin, für ihr Recht auf seelische und körperliche 
Unversehrtheit und ihr Recht auf Hilfe einzutreten. 

2. Mein Umgang mit Kindern und Jugendlichen ist geprägt von Wertschätzung und 
Vertrauen. Ich achte die Rechte und Würde der Kinder. 

3. Ich gehe achtsam und verantwortungsbewusst mit Nähe und Distanz um. Individuelle 
Grenzen von anderen respektiere ich. Dies bezieht sich insbesondere auf die 
Intimsphäre von jungen Menschen. Ich beachte dies auch im Umgang mit Medien, 
insbesondere bei der Nutzung von Foto, Film, Handy und Internet. 

4. Ich beziehe gegen diskriminierendes, gewalttätiges und sexistisches Verhalten, ob in 
Wort oder Tat, aktiv Stellung. Abwertendes Verhalten wird von mir benannt und nicht 
toleriert. 

5. Ich achte auf jede Form persönlicher Grenzverletzung und leite die notwendigen und 
angemessenen Maßnahmen zum Schutz der Kinder und Jugendlichen ein. 
Verhalten sich Personen oder die mir anvertrauten Kinder und Jugendlichen sexuell 
übergriffig oder körperlich gewalttätig, setze ich mich für den Schutz der Betroffenen 
ein. 

6. Ich höre zu, wenn Kinder oder Jugendliche verständlich machen möchten, dass ihnen 
seelisch, sexualisierte und / oder körperliche Gewalt angetan wurde oder wird. 
Ich bin mir bewusst, dass seelische, sexualisierte und körperliche Gewalt von Männern, 
Frauen, Kindern und Jugendlichen verübt werden kann. Ich nehme Hinweise und 
Beschwerden jeglicher Personen ernst. Die mir anvertrauten Informationen behandle 
ich sensibel. 

7. In Verdachtsfällen handle ich umgehend gemäß den Regelungen des Schutzkonzeptes 
der Kindertageseinrichtungen der Stadt Mühlheim am Main. 

8. Ich achte auf Zeichen von Vernachlässigung. 
9. Ich bin mir meiner besonderen Vertrauens- und Autoritätsstellung gegenüber Kindern 

und Jugendlichen bewusst und handle nachvollziehbar und ehrlich. Ich nutze keine 
Abhängigkeiten aus. 

10. Ich werde Kolleginnen und Kollegen auf Situationen ansprechen, die mit diesem 
Verhaltenskodex nicht im Einklang stehen. 

 

Hiermit erkläre ich ………………………………………………(Name, Vorname), dass ich den 
Verhaltenskodex der Kindertageseinrichtungen der Stadt Mühlheim am Main erhalten und die 
darin formulierten Verhaltensregeln aufmerksam gelesen und verstanden habe. 

Ich verpflichte mich, den Verhaltenskodex in seiner jeweils geltenden Fassung gewissenhaft zu 
befolgen. 

 

 

 

…………………   ……………………………….. 

Ort, Datum    Unterschrift 
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5.5.3.Verhaltensampel 

Die Verhaltensampel schafft Handlungssicherheit und dient als Instrument um 
grenzüberschreitendes Verhalten schnell zu identifizieren, um dieses zu reduzieren und das 
erwartete Verhalten zu verstärken. „Bestimmte Situationen“ können z.B. Situationen sein, in 
denen die Mitarbeitenden das Kind, sich selbst sowie andere Kinder schützen müssen. 
Manchmal müssen Kinder aufgrund ihres herausforderndes Verhaltens begrenzt und gehalten 
werden. Dies ist für das Kind förderlich. Unser pädagogisches Handeln müssen wir für uns, im 
Team und unter Einbeziehung von Außenstehenden immer wieder reflektieren und 
überprüfen. 
Voraussetzung hierfür ist eine offene Kommunikationskultur in der sich Mitarbeitende 
gegenseitig auf verletzendes Verhalten aufmerksam machen, ohne größere Konflikte 
befürchten zu müssen.  

Grenzüberschreitungen Grenzverletzungen Fachlich korrektes 
Verhalten 

 
Dieses Verhalten ist immer 
falsch und pädagogisch nicht 
zu rechtfertigen. Es besteht 
eine Meldepflicht an das 
Sachgebiet, eine Meldepflicht 
an die Fachaufsicht nach §47 
SGB VIII und ggf. eine 
Meldepflicht nach §8a SGB 
VIII. 
Wichtig ist, dass das Team bei 
Grenzüberschreitungen klar 
Position bezieht, eine zeitnahe 
Intervention stattfindet und 
Wiederholung verhindert wird. 
Information der 
Sorgeberechtigten ist 
unbedingt notwendig. 
Kinder haben das Recht 
auf Schutz und Sicherheit! 
Wir werden solches Verhalten 
sofort unterbinden! 

 
Grenzverletzungen 
können passieren 
unabsichtlich und häufig 
unbewusst. Diese 
Verhaltensformen sind 
pädagogisch kritisch und 
für die Entwicklung von 
Kindern nicht förderlich, 
jedoch können sie in der 
Praxis passieren. Beim 
Auftreten von 
grenzverletzendem 
Verhalten ist unbedingt 
eine Information an die 
Sorgeberechtigten und 
eine Klärung im Team 
nötig, ggf. besteht eine 
Meldepflicht nach §47 
SGB VIII. 
Kinder haben das 
Recht sich zu wehren 
und Klärung zu 
fordern! Wir wünschen 
uns von Mitarbeitenden, 
Kindern und Familien 
auf solche 
Vorkommnisse 
hingewiesen zu werden, 
damit wir aus Fehlern 
lernen können. Fehler 
diskutieren wir kollegial 
ohne persönliche 
Vorwürfe. Vielmehr 
versuchen wir die 
Bedingungen, die Fehler 
begünstigen, zu 
verstehen und zu 
ändern. 
 

 
Dieses Verhalten ist 
pädagogisch richtig, muss 
aber den Kindern nicht 
immer gefallen. Kinder 
haben das Recht, 
Erklärungen zu 
bekommen und ihre 
Meinung zu äußern! Wir 
nehmen uns die Zeit, unsere 
Regeln und unser fachliches 
Vorgehen in verständlicher 
Form und wiederholt zu 
erklären. 



28 
 

 

Körperlichen 
Grenzüberschreitungen 
 
• anspucken, schütteln, 

schlagen, schubsen, 
fixieren, kneifen, 
Medikamentenmissbrauch 

• körperliche 
Vernachlässigung: 
unzureichende 
Körperpflege, Bekleidung, 
mangelhafte Ernährung, 
Verweigerung notwendiger 
Hilfe  
(z.B. bei Unfällen) 

 

Körperliche 
Grenzverletzung 
 
• ungefragt auf den 

Schoss nehmen, am 
Arm ziehen, 
ungefragt auf den 
Arm nehmen (z.B. 
Übergabe morgens) 

Grundwerte 
 
• Wertschätzung, 

Ehrlichkeit, Vorbild sein, 
Transparenz, Fairness, 
Unvoreingenommenheit, 
Gerechtigkeit, 
Begeisterungsfähigkeit, 
Selbstreflexion, 
Diskretion und 
Taktgefühl, 

Empathie 

Sexuelle 
Grenzüberschreitungen 
 
• ein Kind ohne dessen 

Einverständnis oder gegen 
seinen Willen streicheln 
oder liebkosen, küssen, 
körperliche Nähe 
erzwingen, ein Kind ohne 
Notwendigkeit an den 
Genitalien berühren, ein 
Kind sexuell stimulieren, 
sexuelle Handlungen durch 
ein Kind an sich 
vornehmen lassen, 
sexuellen Posen auffordern, 
Kinder nackt oder in 
sexuell aufreizenden 
Positionen fotografieren, 

• Mitarbeitende entblößen 
sich vor Kindern, 

• schwerer sexueller 
Missbrauch 

 

Grenzverletzungen 
im 
Beziehungsverhalten 
 
• sich nicht an 

Verabredungen 
halten, Lügen, Wut 
an den Kindern 
auslassen, 
weitermachen, wenn 
ein Kind stopp sagt, 
Regeln willkürlich 
ändern, Vertrauen 
ausnutzen, sich 
immer wieder nur 
mit bestimmten 
Kindern 
zurückziehen / 
beschäftigen 

 

Grenzen setzen 
 
• konsequent sein (und 

dabei immer: 
Konsequenzen 
verständlich machen!), 
Grenzen aufzeigen, 
Regeln einhalten, 
Tagesstruktur einhalten, 

 

Verletzung der Privat- / 
Intimsphäre 
 
• ungewolltes Umziehen vor 

allen, ausschließlich offene 
Toilettentüren, 
Medienmissbrauch (Fotos 
ins Internet stellen), mit 
Privathandy Fotos von 
Kindern machen 

 

Verletzung der 
Privat- / Intimsphäre 
 
• Intimität des 

Toilettenganges und 
des Windelwechsels 

• Umkleidekabine 
hineinschauen 

Bestärken 
 
• angemessen Loben, 

Kinder und Eltern 
wertschätzen, 
aufmerksam zuhören, 
vermitteln 

 

Pädagogisches 
Fehlverhalten 
 

Pädagogisches 
Fehlverhalten 
 

Anleiten und Lehren 
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• Bewusste Verletzung der 
Aufsichtspflicht: Kinder 
unangemessen lang oder in 
gefährlichen Situationen 
unbeaufsichtigt lassen, 
Kinder „vergessen“, 
notwendige 
Sicherheitsvorkehrungen 
oder Hilfestellungen 
unterlassen, Kinder in 
gefährliche Situationen 
bringen 

• Filme und Musik mit nicht 
altersgemäßen 
grenzverletzenden Inhalten 
abspielen 

• bei körperlichen, seelischen 
oder sexuellen Übergriffen 
unter Kindern nicht 
eingreifen 

 
 
 
 

• Regellosigkeit, 
Kinder überfordern / 
unterfordern, 
zögerliches / 
unsicheres Handeln, 
ständiges Loben, 
unangemessenes 
Auftreten, 

ständigen 
Unterbrechen 
von 
Spielsituationen 

• Belohnungen und 
Geschenke: 
Belohnungen für das 
Befolgen von Regeln, 
private Geschenke 
von Mitarbeitenden 
an Kinder 

• altersgerechte Aufklärung 
leisten, gemeinsames 
Spielen, vorlesen, 
erklären, Fragen 
ausführlich beantworten 

• Hessische Bildungs-und 
Erziehungsplan 

• Qualitätsstandart der 
Stadt Mühlheim am Main 

 

Psychische 
Grenzüberschreitungen 
Ständiges, 
wiederholendes, 
bewusstes Verhalten: 
 
• Angst machen, bedrohen, 

erpressen, vorführen, 
bloßstellen, lächerlich 
machen, beleidigen, 
einsperren, diskriminieren, 
ausschließen, ignorieren, 
abwertend über Kinder 
oder Familie reden, 
zwingen, bestrafen, nicht 
im Alltag beteiligen, 

• Mobbing 

 Positive Grundhaltung 
 
• positive Grundhaltung, 

Flexibilität, freundlich, 
nichts persönlich 
nehmen, auf Augenhöhe 
der Kinder gehen, die 
Würde des Kindes 
wahren, 
Ressourcenorientiert 
arbeiten, verlässliche 
Strukturen, 
begeisterungsfähig sein, 
Fehlerkultur, Beteiligung 
der Kinder / Partizipation 

 
 

Datenschutz 
 
• personenbezogene Daten 

an Dritte weitergeben 
(z.B. keine Daten von 
Kindern und Familien an 
andere weitergeben) 

• es liegen keine 
unterschriebenen 
Einverständniserklärungen 
für Informations-
weitergabe vor 

 

Grenzverletzungen 
im Kommunikations-
verhalten 
 
• nicht ausreden 

lassen, negative 
Seiten eines Kindes 
hervorheben, 
rumschreien, 
anschnauzen, 
rumkommandieren, 
auslachen, Ironie 
und Sarkasmus 

 

Hilfe zur Selbsthilfe 
 
• altersgerechte Anleitung 

und Unterstützung 
(An- und Ausziehen, 
Körperpflege, Essen, 
Toilettengang), 

• Impulse geben 
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  Emotionale Nähe 
 
• verständnisvoll sein, 

trösten, in den Arm 
nehmen (wenn gewollt), 
Gefühlen Raum geben, 
Trauer zulassen, 
professionelle Distanz 
reflektieren 
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5.5.4. Pädagogische Konzeption  

Um eine Betriebserlaubnis für eine Kindertageseinrichtung zu erhalten, muss unter anderem 
eine pädagogische Konzeption (§45 SGB VIII, § 25ff Hessisches Kinder und 
Jugendgesetzbuch) vorliegen. Sie spiegelt das Profil einer Einrichtung wieder und stellt die 
Qualität sicher. Jede städtische Kindertageseinrichtung der Stadt Mühlheim am Main besitzt 
eine eigene, mit dem Team erstellte, Konzeption. In diese werden pädagogische Schwerpunkte 
wie z.B. Ziele, Zusammenarbeit mit Eltern, Qualitätssicherung, das Sexualpädagogische 
Konzept und Öffentlichkeitsarbeit schriftlich festgehalten. Ein weiterer Bestandteil dieser 
Konzeptionen ist die einrichtungsspezifische Risiko – und Potentialanalyse. 

Um die Qualität unserer Arbeit zu gewährleisten, muss eine regelmäßige Überprüfung und 
Reflexion erfolgen. Die Inhalte dieser Konzeption sind für die Mitarbeitenden bindend.  

 

5.6. Organisationsentwicklung 
5.6.1. Klare Organisationsstrukturen 

In unserer Einrichtung gibt es klare und transparente Organisationsstrukturen. Aufgaben und 
Zuständigkeiten sind aufgeteilt. In den Arbeitsplatzbeschreibungen sind die Aufgaben und 
Verantwortung von Leitung, stellvertretender Leitung und den pädagogischen Fachkräften 
benannt. Zusätzlich gibt es Dienstpläne, regelmäßige, dokumentierte Teamsitzungen, 
Fallberatungen und Supervision. Auf Leitungsebene werden Qualitätsstandards entwickelt 
und es finden regelmäßig Leitungsbesprechungen und Arbeitsgemeinschaften statt. Wir haben 
in jeder Kindertageseinrichtung des Stadt Mühlheim Sicherheitsbeauftragte. Jährliche 
Inspektionen der Einrichtung, sowie monatliche Begehungen des Außengeländes werden in 
allen Einrichtungen durchgeführt. Alle pädagogischen Fachkräfte werden regelmäßig als 
Ersthelfer geschult. Sie erhalten außerdem Pflichtfortbildungen zu den Themen: 
Aufsichtspflicht, Beschwerdemanagement, Partizipation, Kindeswohlgefährdung §8a und dem 
Kinderschutzkonzept. 

 

5.6.2. Vernetzung und Kooperation 

Damit wir individuell und differenziert mit den Kindern und ihren Familien arbeiten können, 
pflegen wir Kontakte zu anderen sozialen Einrichtungen sowie zu entsendenden Fachdiensten. 
Mit folgenden Kooperationspartnern sind wir vernetzt: 

• Fachaufsicht des Kreises Offenbach 
• Allgemeiner Sozialer Dienst des Jugendamtes 
• Sozialpädagogische Familienhilfe 
• Erziehungsberatungsstelle 
• das sozialpädiatrische Zentrum 
• die Frühförderstelle 
• Schule / Schulsozialarbeiter_in 
• Gesundheitsamt 
• andere Kindertageseinrichtungen 
• Präventionsarbeit wie z.B. Faustlos 
• Präventionsrat 
• Arbeitskreis Jugendzahnpflege des Kreises Offenbach 
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6. Sexualpädagogisches Konzept 
 
Eine positive Grundeinstellung zum eigenen Körper prägt die kindliche Entwicklung auf 
positive Weise. Ein unbefangenes Verhältnis zur eigenen Geschlechtsidentität trägt zum 
Wohlbefinden des Kindes bei.  
Die Sexualität von Kindern ist nicht mit der von Erwachsenen zu vergleichen. Vom Säugling 
bis zur Pubertät durchlebt der Mensch unterschiedliche Phasen sexueller Entwicklung. 
Das korrekte Benennen der Geschlechtsteile und das Verzichten von Verniedlichungen in allen 
Situationen sorgt für Klarheit bei Kindern & Erwachsenen. 
Zum Großwerden gehört das gegenseitige Entdecken körperlicher Unterschiede. Dies 
geschieht auch mit „Doktorspielen“. Mit dem Begriff Doktorspiele ist das gegenseitige 
Betrachten oder Untersuchen von Kindern untereinander gemeint. 
So ist ein sich gegenseitiges Zeigen von Geschlechtsmerkmalen kein sexueller Übergriff. 
 

Und doch gibt es Regeln: 

• Mein Körper gehört mir! 
• Nein heißt Nein! 
• Po, Scheide und Penis anderer Kinder dürfen nicht berührt werden 
• Es werden keine Gegenstände in die Körperöffnungen eingeführt 
• Jedes Kind trifft seine eigenen Entscheidungen 
• Kein Kind tut dem Anderen weh 
• Hilfe holen ist kein Petzen 
• Das Alter und der Entwicklungstand sollen gleich sein 

Diese Regeln werden immer wieder mit den Kindern besprochen. Bei Grenzüberschreitungen 
erfolgen pädagogische Maßnahmen: 

• Stoppen und benennen 
• Befragung der Betroffenen 
• Unterstützung der Betroffenen 
• Eltern müssen informiert und „in’s Boot geholt“ werden 
• Bei Bedarf ein weiterführender Elternabend 
• Pädagogische Fachkräfte sollen Leitung, Kolleginnen und Kollegen informieren 

Um die Kinder einfühlsam und entwicklungsgerecht begleiten zu können, müssen sich die 
Mitarbeitenden der Kindertageseinrichtungen regelmäßig mit dem Thema auseinandersetzen. 
Eine kindgerechte Sexualerziehung benötigt eine Dialogkultur auf Augenhöhe mit den Eltern. 

• Ängste und Befürchtungen ernst nehmen und aufgreifen 
• Kindliche Sexualität und Entdeckerfreude nicht einschränken 

 

7. Intervention 

 
Intervention heißt zielgerichtet einzugreifen, wenn eine Situation vorliegt, die den Schutz der 
uns anvertrauten Kinder erfordert. Beim Auftreten eines grenzüberschreitenden Übergriffs 
oder eines Missbrauchs ist es wichtig, auf entsprechende Vorgehensweisen und / oder 
Verfahrensabläufe zurückgreifen zu können. Ein Handlungsplan bietet den Mitarbeitenden 
und der Leitung in einem Moment großer, mitunter krisenhafter Unsicherheit und 
Emotionalität, Orientierungshilfe zu Maßnahmen der Intervention. Von Bedeutung ist dabei 
der Datenschutz. Gleichzeitig sind die Persönlichkeitsrechte aller Beteiligten zu wahren. Nur 
so kann eine Verunsicherung der Mitarbeitenden und der Eltern vermieden, sowie 
ungerechtfertigten Verdächtigungen vorgebeugt werden. 
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7.1. Dokumentationsverfahren nach §8a SGB VIII 
 

Beobachtungsbogen 

Anlage 1 Seite 1 
 

Datum: Name: 

 
1. Beobachtung: 

□ eigene Beobachtung 

□ Kollege/Kollegin 

□ andere Eltern 

□ Sonstige: 

Name: 

Adresse: 

Telefon: 

 
2. Angaben zum Kind: 

Name: Geburtsdatum/Alter: 

Adresse: 

 
3. Angaben zur Familie: 

Name: Geburtsdatum/Alter: 

Adresse: 

Telefon: 

Sonstiges: 
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Anlage 1 Seite 2 

 
 

 
 

5. Nächste Schritte: 

□ Überprüfung im Team 

□ Gespräch mit Eltern/Sorgeberechtigten- geplant am: 

□ Einschaltung der Kinderschutzfachkraft- geplant am: 

□ Sonstiges: 

4. Inhalt der Beobachtung: 
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Dokumentationsverfahren nach §8a SGB VIII 
 

Interner Beratungsplan 

Anlage 2 Seite 1 

 
Datum: Name: 

 

6. Angaben zum Kind: 
Name: Geburtsdatum/Alter: 

 
7. Beteiligte: 

□ Erzieher_in 

□ Kollege/Kollegin 

□ Leitung 

□ Kinderschutzfachkraft 

□ Sonstige: 

 
  

8. Einschätzung: 
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Anlage 2 Seite 2 

 
9. Absprachen/Vereinbarungen: 10. Zeitstruktur: 

  

 
11. Nächste Schritte: 

□ Weitere Beobachtung durch: 

□ Gespräch mit Eltern/Sorgeberechtigten- geplant am: 

□ Einschaltung der Kinderschutzfachkraft- geplant am: 

□ Kontaktaufnahme z.B. Beratungsstelle (Datenschutz beachten): 

□ Sonstiges: 
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Gesprächsprotokoll 
 

Anlage 3 Seite 1 

 
Datum: Name: 

 
12. Beteiligte: 

□ Eltern/Sorgeberechtigte 

□ Erzieher_in 

□ Kollege/Kollegin 

□ Leitung 

□ Kinderschutzfachkraft 

□ Sonstige: 

 
13. Angaben zum Kind: 

Name: Geburtsdatum/Alter: 

14. Gesprächsinhalte: 
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Anlage 3 Seite 2 

 
15. Absprachen/Vereinbarungen: 16. Zeitstruktur: 

  

 
 
 

……………………………………………… …………………………………………….. 
Unterschrift der Eltern/Sorgeberechtigten Unterschrift Vertreter_in der Einrichtung
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Protokoll zur Überprüfung der Absprachen und 
Vereinbarungen 

 
Anlage 4 

 
Datum: Name: 

 

V
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tl
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h

: 
N
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h

st
e 

S
ch

ri
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e:
 

E
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n
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: 

W
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n
: 

W
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: 
D
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u

m
: 
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Dokumentationsverfahren nach §8a SGB VIII 
 

Inanspruchnahme des Jugendamtes 
vorbereiten Anlage 5 

 

Datum: Name: 
 

17. Angaben zum Kind: 
Name: Geburtsdatum/Alter: 

 

 
19. Wer hat entschieden: 

□ Eltern/Sorgeberechtigte 

□ Leitung 

□ Kinderschutzfachkraft 

□ Sonstige: 

 
20. Informationsfluss: 
Information an Eltern/Sorgeberechtigte: 
□ per Post – am: 

□ per Telefonat – am: 

□ per persönlichem Gespräch – am: 

□ Sonstiges: 

Durch: 
□ Erzieher_in 

□ Leitung 

□ Kinderschutzfachkraft 

□ Sonstige: 

Information des Jugendamtes durch: 
□ Leitung 

□ Kinderschutzfachkraft 

□ Sonstige: 

 

 
 
 
 

18. Wann wurde entschieden: 
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7.2. Prozessbeschreibung Kindeswohlgefährdung durch Mitarbeitende 
 
In Verdachtsfällen, in denen Mitarbeitende der Gefährdung des Kindeswohls beschuldigt 
werden, entstehen häufig schwer kontrollierbare Dynamiken, die von heftigen Emotionen 
begleitet sind. 
Es können Reaktionen wie Abwehr, Widerstand, Leugnung und Rückzug in unterschiedlichen 
Phasen und auf allen Organisationsebenen auftreten: 
Beim Träger, im Team, bei den Eltern und bei den Beschuldigten. Sie sind oft verbunden mit 
heftigen Schuldgefühlen und Vertrauensverlust. Es besteht die Gefahr von tiefgreifenden 
Konflikten und Spaltungen in der gesamten Mitarbeiter- und Elternschaft. Gerade deshalb ist 
es für den Träger wichtig Transparenz herzustellen und Hilfen anzubieten. Oft ist es hilfreich 
eine externere Beratung und Expertise einzuholen.  
 
 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Verdacht auf § 8a Kindeswohlgefährdung durch 
Mitarbeitende 

 

Wahrnehmen und Dokumentation von Hinweisen und 
Beobachtungen 

 

Einbeziehung von Institutionen: 
• Fachkraft informiert Leitung, 
• Leitung informiert Träger (Sachgebiet/Fachbereich) 
• Träger informiert Leitung und Aufsichtsbehörde 
• Aufsichtsbehörde informiert Träger 

 
 

Erstbewertung 
 

keine Hinweise 
auf eine 
Kindeswohl-
gefährdung 
 

eine 
Kindeswohlgefähr-
dung kann nicht 
ausgeschlossen 
werden 
 

Hinweise auf 
Kindeswohl-
gefährdung 
 

Ende des 
Verfahrens 
 

Vertiefte Prüfung 
erforderlich 
 

Freistellung des 
Beschuldigten, 
Einbeziehung der 
Fachaufsicht, 
Schutz der Kinder 
(eine geschützte 
und behütete 
Situation 
wiederherstellen) 
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Entscheidung 
über weitere 
Maßnahmen 
 
Arbeits-
rechtliche 
Maßnahmen, 
Freistellung, 
fristlose 
Kündigung, 
Strafanzeige. 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Maßnahmen Umsetzung in Bezug auf: 
• Beschuldigte/r:  

Arbeitsrecht, Strafrecht, juristische und psychologische Unterstützung, 
Möglichkeit die Einrichtung zu wechseln oder Versetzung u.a. 

• Mitarbeitende und Leitung: 
Teamgespräche, Einzelgespräche, Supervision u.a. 

• Träger: 
Überprüfung der Sicherheits- und Präventionskonzepte u.a. 

• Kinder und Eltern: 
Elterninformation, Aufarbeitung mit den Kindern u.a. 

• Betroffene Kinder und Eltern: 
Beratungsangebote, Information zu therapeutischer Unterstützung und 
rechtlicher Aufarbeitung 

• Öffentlichkeit: 
Strategie für Presseinformation u.a. 
 

 

 

 

 

vertiefte Prüfung 
• Anhörung des Beschuldigten  
• Information an die Eltern  
• ggf. Einleitung Strafrechtlicher Maßnahmen 
• Einbeziehung der Fachaufsicht 
• Gespräche mit Mitarbeitenden und Leitung  
• Einbeziehung externe/interner Beratung 

(insoweit erfahrene Fachkraft) 
 

Zusammenfassende Bewertung (zu erarbeitendes Arbeitsblatt) 

keine 
Gefährdung 
 

Gefährdung unklar 
 

Gefährdung 
liegt vor 
 

Rehabilitation 
des/r 
Beschuldigten    
 
Durch 
Gespräche, 
Beratungsang
ebote, 
Supervision. 
 

Entscheidung über 
weitere Maßnahmen 
 
Ggf. 
arbeitsrechtliche 
Maßnahmen wie 
Freistellung. 
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8. Schlusswort 

 

KINDERRECHTE 

DEMOKRATIE 

VERHALTENSAMPEL 

DATENSCHUTZ 

ZUHÖREN 

RESILIENZ 

MITBESTIMMUNG 

BESCHWERDE 

HINSCHAUEN 

ENTSCHEIDUNG 

TRANSPARENZ 

GRENZEN 

VERHALTENSKODEX 

KINDESWOHL 

NEIN SAGEN 

GRENZEN 

ERZIEHUNGSPARTNERSCHAFT 

PARTIZIPATION 

PRÄVENTION 

 
 

 



 

44  

9. Beratungsstellen und Hilfe  
Kreis Offenbach 
Allgemeiner Sozialer Dienst 
Jugend und Familie (Fachdienst 51) 
Werner-Hilpert-
Straße 1 63128 
Dietzenbach 
Tel.: 06074/8180 -3307 
Notdienst (Mo-Fr: 08.00 - 16.00 Uhr) 

 
Beratungszentrum Mitte 
Erziehungsberatung 
(Einzugsgebiet: Dietzenbach, Heusenstamm, Mühlheim, 
Obertshausen) 
Offenbacher Str. 17 
63128 Dietzenbach 
Tel.:06074/82760 
 
Sorgentelefon für Kinder und Jugendliche 
Gebührenfrei 0800 1110333 
 
Hilfe-Telefon 
Sexueller Missbrauch Aktion „Brich dein Schweigen“ 
Anonym und kostenfrei 
Tel.: 0800 22 55 530 
Internet: www.hilfe-telefon-missbrauch.online 
 
Brich dein Schweigen 
Beratungstelefon der Polizei zur Prävention von Kinder- und Jugendpornographie 
Tel.: 0800 55 222 00 
Hilfe in Ihrer Nähe und Online-Beratung 
Internet: www. hilfe-protal-missbrauch.de 
 
Beratungsstelle zum Schutz von Kindern und Jugendlichen vor sexualisierter Gewalt 
Finger weg! - Telefon 
06103 – 9886901 
Internet: www.finger-weg.click 
 
Beratungsstelle Jugend und Medien Hessen 
Tel.: 0611 368-6300 
Internet: http://jum.hessen.de 
 
Wildwasser e.V. Beratungsstelle gegen sexuellen Missbrauch 
Böttgerstr. 22 
60389 Frankfurt am Main 
Tel.: 069 95502910 
Internet: Wildwasser-frankfurt@gmx.de 
 
Frühförderstelle Behindertenhilfe in Stadt und Kreis 
Offenbach e.v. 
Ludwigstr. 136  
63067 Offenbach 
Tel. 069 809096912 

http://www.hilfe-telefon-missbrauch.online/
http://www.finger-weg.click/
http://jum.hessen.de/
mailto:Wildwasser-frankfurt@gmx.de
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Erziehungsberatungsstellen in Ihrer Nähe nennt Ihnen Ihr örtliches Jugendamt, aber 
Sie finden sie auch hier: www.bke.de/bke/beratungsstellensuche .  
Bei Sorgen oder Fragen können sich Schwangere und Familien an das Elterntelefon 
der „Nummer gegen Kummer“ unter 
Tel.: 0800 111 05 50 oder die bke-Online-beratung (www.bke-beratung.de) wenden. 
Die Beratungsangebote sind anonym, kostenlos und bundesweit erreichbar. 
Oder nutzen Sie die freiwilligen und kostenlosen Angebote der Frühen Hilfe: 
www.elternsein.info/fruehe-hilfen 

 
Sozialpsychiatrischer Dienst (SPDi) 
Gottlieb-Daimler-Str. 10 
63128 Dietzenbach 
Tel. 06074 8180-63792 
Tel.: 06074 8180-2930 
Internet: gesundheit@kreis-offenbach.de 
www.kreis-offenbbach.de 
 
Klinikum Offenbach 
Sozialpädiatrisches Zentrum 
Starkenburgring 66 
63069 Offenbach 
Tel. 069 84054322 
 
Kinderärztlicher Notdienst 
SANA-Klinikum Offenbach 
Eingang Starkenburgring – direkt hinter dem Ärztlichen Notdienst 
Öffnungszeiten: Mittwoch 16-18 Uhr 
Freitag 16-18 Uhr 
Samstag 10-18 Uhr 
Sonntag 10-18 Uhr 
Allgemeiner Bereitschaftsdienst 116117 
 
Paritätische Projekte gGmbH Frankfurt 
Beratungszentrum West 
Frankfurter Straße 70-72 
63303 Dreieich (Sprendlingen) 
 
Gesundheitsamt Kreis Offenbach 
Gottlieb-Daimler-Str. 10 
63128 Dietzenbach 
Tel. 06074 8180-1920 (Gesundheit) 
Tel. 06074 43955 (Gefahrenabwehr) 
 
Frühförderstelle KESS Offenbach 
Interdisziplinäre Frühförderstelle  
Berlinerstr. 114 – 116 
63065 Offenbach 
Email info@fruehfoerderung-offenbach-kess.de 
 
Arbeitskreis Jugendzahnpflege des Kreis Offenbach 
Robert-Schumann-Str. 1 
63179 Obertshausen 
Tel. 06104 948710 
 

http://www.bke.de/bke/beratungsstellensuche
http://www.bke-beratung.de/
http://www.elternsein.info/fruehe-hilfen
mailto:gesundheit@kreis-offenbach.de
mailto:info@fruehfoerderung-offenbach-kess.de
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profamilia 
Domstr. 43 
63067 Offenbach 
Tel. 069 85096800 
https://www.profamilia.de 
 

https://www.profamilia.de/
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10. Quellenangabe 
• Handakte der Städtischen Kindertageeinrichtungen der Stadt Mühlheim am Main 

Leitbild Fassung 26-03-19 
Prozessbeschreibung Kindeswohlgefährdung Ordner 8 
Vereinbarung gemäß §8a Sozialgesetzbuch 8 (SGB VIII) + 72a 
Qualitätsstandart Beschwerden QS 10.18 
Dokumentationsverfahren nach §8a, Stg 
 

• Jörg Maywald, Schritt für Schritt zum Kita Schutzkonzept, Don Bosco Verlag, 3. 
Auflage 2023 
 

• Jörg Maywald, Gewalt durch pädagogische Fachkräfte verhindern,  Verlag Herder 
GmbH Freiburg,2022,  
 

• Empfehlungen des Deutschen Vereins der Sicherung der Rechte von Kindern und 
Jugendlichen in Einrichtungen, Berlin 2012 www.deutscher-verein.de 
 

• Stadt Frankfurt am Main, Broschüre: Kinderrechte leicht erklärt, 2018 
 

• Bundeskinderschutzkonzept, Maysen, Thomas, Eschelbach, Diana, Das neue 
Bundeskinderschutzgesetz 1. Auflage, Baden-Baden 2012 
 

• Qualitätsstandards für Beteiligung von Kindern und Jugendlichen, 
Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) 
 

• Arbeitshilfe Kinder und Jugendschutz in Einrichtungen. Der Paritätische 
Gesamtverband, S.6, 2019 
 

• Hessischer Bildungs- und Erziehungsplan, Hessisches Ministerium für Soziales und 
Integration, hessisches Kultusministerium, Ftenakis, Berwanger, Reichert-
Garschhammer, 6. Auflage, März 2014 
 

• Verhaltensampel: InDiPäd: Institut für digitale Pädagogik. www.indipaed.de 
 

• Alterszentrum St. Martin Sur See (Schweiz)  
 

• Verhaltenskodex: Katholische Kita St. Cäcilia, Qualitätsmanagement, Bistum Mainz 
 

• Zentrum Bildung der EKHN / Fachbereich Kindertagesstätten, Erbacher Straße 
17,64287 Darmstadt 
 

• Schutzkonzept für Kindertageseinrichtung im Kreis Offenbach. Fachdienst 51.7 
Kindertagesstätten und Fördermittelabrechnung, April 2023 
 

• Sozialgesetzbuch § 8a, b Fachliche Beratung und Begleitung zum Schutz von Kindern 
und Jugendlichen 
 

http://www.deutscher-verein.de/
http://www.indipaed.de/
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• Kooperation Kinderschutz, Stadtschulamt Frankfurt am Main, 2014 
 

• Kinderschutzkonzept Kindertagesstätte Reitmehring 
 

• Deutscher Kinderschutzbund Landesverband NRW e.V. Sexualisierte Gewalt durch 
Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen an Mädchen und Jungen in Organisationen. Eine 
Arbeitshilfe, Wuppertal 2012 
 

• Bundesarbeitsgemeinschaft der Kinderschutzzentren e.V. Die Kinderschutzzentren 
(Hg.) Sexuelle Gewalt an Kindern und Jugendlichen in Institutionen, Köln 2011 
 

• Fachbereich Erziehungswissenschaft und Psychologie, FU Berlin (Hg.) Beschwerden 
erlaubt! 10 Empfehlungen zur Implementierung von Beschwerdeverfahren in 
Einrichtungen der Kinder- und Jugendhilfe 
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